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Gertrud Fussenegger

Die Schriftstellerin Gertrud Fussenegger anläßlich ihres 85. Ge­
burtstags mit einer Festschrift zu ehren, haben sich aus Deutschland, 
Österreich, Frankreich, Israel und den Vereinigten Staaten von Ame­
rika zwanzig namhafte Autoren zusammengefunden (Grenzüber­
schreitungen. Festschrift fü r Gertrud Fussenegger, München: Lan­
gen Müller 1 998, geb. 494 S., DM 48,00). Herausgeber ist Frank-Lo­
thar Kroll von der Universität Erlangen-Nürnberg, dessen Beitrag 
einen guten Überblick über das breitgefächerte Schaffen der Auto­
rin bietet. Aus Jerusalem grüßt Schalom Ben-Chorin die Jubilarin, 
deren Roman Sie waren Zeitgenossen und sie erkannten ihn nicht 
er rühmt, “ in dem der unsichtbare Jesus im Spiegel seiner Zeitge­
nossen sichtbar wurde, durch die wunderbar ordnende Hand einer 
Dichterin, die die Gestalt Jesu nicht erforscht, sondern erlebt hat” . 
Rudolf Kirchschläger hat als österreichischer Bundespräsident die 
Autorin wiederholt ausgezeichnet und geehrt; hier bekennt er sich 
abermals zu ihr. Hans Rüdiger Schwab, Professor der Universität 
Münster, nennt Gertrud Fussenegger eine große alte Dame der heu­
tigen deutschsprachigen Literatur: “ Eigenschaften, die sie auszeich­
nen, sind Klugheit und Kultiviertheit, Souveränität des Urteils und 
Weite des Blicks.” Der Germanist Joël Pottier von der Universi­
tät Limoges würdigt sie als christliche Dichterin. Ihr geistiges Por­
trät zeichnet der Literaturwissenschaftler Dieter Borchmeyer von 
der Universität Heidelberg: “ Schwermut ist der einzige wahre Ge­
schmack der Dinge.” Herbert Kessler bespricht den großartigen Ro­
man Zeit des Raben -  Zeit der Taube, in dem Gertrud Fussenegger 
an zwei Personen, dem Schriftsteller Léon Bloy und der Entdecke­
rin der radioaktiven Elemente Radium und Polonium, Madame Cu­
rie, die Polarität zweier Kulturen darstellt: hier Religion, Mystik und 
Literatur, dort Naturwissenschaft und Technik. Der Kritiker Wer­
ner Ross stellt Gertrud Fusseneggers literarischen Rang fest. Johann 
Lachinger beschreibt Dimensionen des Historischen in ihrem Werk. 
Von ihrer Mohrenlegende, die 1936 erschien und wegen ihres An­
tirassismus und ihrer Ablehnung des Antisemitismus von den Na­
tionalsozialisten amtlich verpönt wurde, handeln die Beiträge von
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Erich Jooß und Friedrich Denk (zu Denks schneidigem Eintreten 
für die verleumdete Autorin siehe: Inklings, 14, 1996 S. 25 5L). Dich­
terkollegen wie Reiner Kunze, Erika Tunner und Barbara von Wulf- 
fen winden der Jubilarin Kränze. Daß der Herausgeber auch die älte­
ren Lobreden von inzwischen verstorbenen Autoren aufgenommen 
hat, von György Sebestyen, Hilde Spiel und Manes Sperber, verdient 
Dank.

Die zweite Hälfte der Festschrift bringt eine glückliche Aus­
wahl aus dem Werk Gertrud Fusseneggers: Kapitel aus der ergreifen­
den Autobiographie Ein Spiegelbild mit Feuersäule, Erzählungen, 
Essays, Gedichte, auch viele bisher ungedruckte Arbeiten wie das 
köstliche Einleitungskapitel des noch nicht veröffentlichten Fortset­
zungsbandes zum Roman Das Haus der dunklen Krüge: “ Der Fa­
milienausflug” . Erhellend sind ihre kritischen Erwägungen zu Adal­
bert Stifter. Ihr beim Aschermittwoch der Künstler gehaltener Vor­
trag “ Der Dichter und sein Gott” endet mit Fragen an die Kirche 
und Bitten an die Literaten. Anläßlich des hundertsten Geburtstags 
schrieb Gertrud Fussenegger den hier wieder abgedruckten Essay 
“ Zum Werk von Ernst Jünger” . Auf diesen großen Autor kommt 
sie auch am Schluß ihres Essays “ Der historische Roman” zu spre­
chen: “ Ernst Jünger erzählte mir einmal eine Episode aus seinem Le­
ben [...] Es war im Jahr 193 8; Jünger weilte bei seinem Bruder Fried­
rich Georg zu Besuch. Da sagte sich ein zweiter Gast an, ein junger 
Offizier aus norddeutsch-adeliger Familie, deren Name später rund 
um die Ereignisse des 20. Juli immer wieder genannt wurde. Ernst 
Jünger zog sich in ein Nebenzimmer zurück, um dort zu arbeiten. 
Als der Gast gegangen war, kam Friedrich Georg zu Ernst herein 
und sagte: ‘Denk dir, die wollen den Hitler umbringen/ -  In der­
selben Nacht träumte Ernst Jünger die ganze Handlung seines Bu­
ches A u f den Marmorklippen, samt Oberförster, Schinderhütte und 
Doggenschlacht und samt dem Ende, das wie eine kosmische Ver­
finsterung über das zuvor blühende Land Mauretanien heraufzieht. 
Dann habe er, sagte Ernst Jünger, das Buch in wenigen Wochen nie­
dergeschrieben. Er stand dabei wie unter einem Diktat... Das Buch 
wurde [...] eine sinnbildliche Darstellung der Präsenz des Bösen. So 
wurde es auch von vielen gelesen [...] Es hat jene gewarnt, die ge­
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warnt sein wollten -  und es wurde als zeitlose phantastische Dich­
tung gelesen von denen, die sich nicht getrauten, es auf die Realität 
zu projizieren.”

G isbert Kranz


